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ede Brauchforſchung führt zu einer überrafihenden Mannigfaltigkeit in den Brauch 

erfcheinungen, fofern man fich nur wirklich Diühe gibt und in die Breite und Tiefe zu 

dringen fucht. Ein fchönes Beifpiel hierfür find die Beuerbräuche an Fasnacht im Odens 

wald und Speffart, die hier gefehildert, miteinander verglichen und fo bewertet werden follen, 

Der füdliche Odenwald beiderfeits des Neckar und dev nördliche Speffart bilden dag hier zu 

unterfuchende Brauchgebiet, in dem heute noch zahlreiche Feuerbräuche zu Fasnacht lebendig 

find. Es werden bier noch Feuerhaufen aufgerichtet, Feuerräder brennend gefprengt und 

Fackeln geſchwungen. Falſch wäre es nun, das gefamte Feuerbrauchtum diefer Landfchaft 

diefen drei verfchiedenen Braucherſcheinungen zuliebe in drei Hauptgruppen einzuteilen. 

Schaut man nämlich näher zu, fo erkennt man nicht ſelten Übergänge von einer Art in die 

andere. Da gibt es Feuerväder, die gar Feine Räder find, fondern ausgeftopfte Bienenkörbe. 

Sie werden nicht immer gerollt, fondern auch an Stangen geſchwungen oder auf der Erde 

 gefchleift. Durch fenkvechtes Aufftellen werden walzenförmige Fasnachtsräder zu Baffelfänlen. 

Diefe-wieder find nur ing Rieſenhafte gefteigerte Schabfadeln. Umſtellt man fie mit Neifig, 

fo. werden aus ihnen fegelige Fasnachtshaufen. Diefe Übergänge von einer Form in die 

andere find anfcheinend nicht willkürlich. In vielen Sällen läßt fich dev Ummandlungsvorgang, 

da er teilmeife noch in den legten drei Menfihenaltern ftattfand, heute noch fefthalten. 

Wohl allgemein fieht man im Spvengen des brennenden Rades die alte urfprüngliche Brauch, 

form (). Es Täßt fich faft im geſamten Zeuerbrauchgebiet nachweiſen Belegkarte 3), Betrach- 

tet man aber die heute vorfommenden verfchiedenen Feuerradformen, dann wird man unficher, 

ob. man im Nadfprengen den Urbrauch fehen darf. Zwar benugen heute die meiften Orte zur 

Feuerradherſtellung ein altes hölzernes Wagenvad, deffen Speichen und Felgenkranz fie mit 

Stroh ummiceln. Daneben Fennt aber der fühliche Teil des Brauchgebietes dag Stopfen der 
-_ Räder, dev nördliche Teil dag Ausftopfen und Umwickeln von Strohbienenkörben oder Weir 
denkörben (Belegfarte 9, Diefe abweichenden Herftellungsarten find Vorformen des Feuer 

indes, Für den Blenenkorb ift dies vecht einfach nachzuweiſen. Es gibt nämlich noch zahlreiche 

Orte im nordweſtlichen Brauchgebiet, die früher nie Wagenräber, fondern nur Bienfäffer 
benußten (Belegkarte H. Das nördliche Brauchgebiet im Odenwald hat aus den Bienen, 
_ For heraus ein viefiges Strohrad entwickelt. Aber auch das Stopfen (nicht Umwickeln) der 
Holzräder im fühlichen Brauchgebiet geht feiner Arbeitsweiſe nach ebenfalls auf das Stopfen 
eines. Bienenforbes zurück. Da hier eine vichtige Brauchwertung wefentlich von dev ver 
ſchledenen, mehr oder minder urfprünglichen Brauchherſtellung abhängig ift, feien hier einige 
tliche Eingelbefehreibungen mit Bildaufnahmen geboten. 
Das Sprengen der Bienenförbe, 

Blenfaſſer ohne Boden werden mit Stroh ausgeſtopft. Damit das Stroh aber beim Rollen 
Richt herausrutſcht, ſteckt man vor dem Ausſtopfen in das obere und untere Ende des Bien- 
ſaſſes zwel gefveuzte Hölzer hinein Die Holzſpitzen gehen durch die Wandung des Bienfaſſes 
hindurch). Much werden die Bienfäſſer vor dem Stopfen naß gemacht, damit fie länger dem 
geiler Widerftand leiſten Fönnen. Derartige Bienenkörbe werden angezündet und brennend 
ing Tal vollen laſſen. (Ortsbelege: Altenbach, Urfenbach, Eiterbach, Lampenhain, Rippen⸗ 
eiher uſw.) Manche Orte ftopften früher bis zu 30 Bienfäffer an Fasnacht aus und fpreng- 
n fie.ing Sal (Grein). Mitunter wurden auch 2 bis 3 Bienfäffer auf eine Stange aufge: 
oben und gemeinfam gerollt. Das Herausrutſchen des Strohes wird ebenfalls verhütet 
durch Einfchneiden vierediger Löcher in die Wandung des Bienfaffed. Beim Stopfen preßt 
das Stroh durch dieſe Löcher etwas heraus und befomme fo den nötigen Halt, Auch kann 
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’ 
Kun leichter Luft hinzutreten, fo daß derartige Bienenkorbe gut abbvennen (Dvtsbelege: Brom 
bach, fiehe Bild 1 und 2). 

Eine Vergrößerung des Bienfaffes wird erzielt durch Äußeres Anbringen von Strohlagen um 
den Bienenforb, Diefe größeren Bienfäffer werden zum Abbrennen auf Stangen gefchoben, 
Zwei Burfehen faffen die beiden Enden einer folyen Stange und ſchwingen den brennenden 
Bienenforb im Kreis, Dabei laufen fie den Berg hinab, fo daß in der Luft Beuerfchlingen 
eniftehen. Diefen Brauch, den man früher in Nothenberg, Ober⸗Sensbach, Grein und-an: - 
deren Orten übte, nannte man dag Spreugen des „Faſſembouzesꝰ. (Bol. Bild 3.) 

Weitere Strohumwicklungen verwandeln den Bienenkorb allmählich in ein Rad, dag riefen. 
hafte Ausmaße erhalten kann. Vergleiche hlerzu die Abbildung 4 des Faſſemrades von Weiher. 
Diefe Herſtellungsart war früher im növölichen Brauchgebiet die übliche, Statt des Bienen, 
forbes in der Radmitte wurden au Weidenkörbe ohne Boden benußt, 


Das Stopfen dev Faſſemräder. 





















Abblldung 1. Das ausgeftopfte Biens 
faß. Deutlich erfennt man, daß das 
Stroh teilmelfe aus den vlevedigen 
Löchern herausſchaut. Hierdurch wird 
dns Herausrutſchen des Strohes beim 
Abrollen verhindert. (Brombach bei 
Huſchhorn.) 








Die einfachſte Form des geſtopften Strohrades kennt dev Heine Odenwald er ſudlichſte Teil 
des Brauchgebietes). Durch die Nabe eines alten Wagenrades wird zunächft die etwa 8 big 
10 Meter lange Leitftange geſteckt Dann werden Heine, etwa 1,50 m lange „Strohbaifchling” 
quer durch die Speichenöffnungen des Rades geſteckt und feſt gegen die Radmitte geftopft, 
Ein „Strohbaiſchlingꝰ ift ein feſtes Stropbündel von Halmlänge, dag 8 bis 10 cm Durch 
meffer befigt und mehrfach mit Steohringen gebunden ift. Es gleicht dev fpäter befprochenen 
Schabfackel alter Art.) Die beiderjeits überjtehenden Enden befamen früher Wiedenbindung. 
Heute nimmt man hierzu meiſt Draht. Der Felgenkranz iſt nicht immer mit Stroh bedeckt. 
Dieſes Fasnachtsrad gleicht ſomit einer Walze von etwa 1,50 m Länge und dev Radhöhe als 
Durchmeſſer. Seine Herftellung ähnelt vollftommen dem Stopfen eines Bienenkorbes, wenn 
man an die Stelle dev Strohwandung des Bienenkorbes dei Felgenkranz des Rades ſetzt. Auf 
dieſe Weiſe werden heute noch die Faſſelräder von Unter-Schönbrunn, Moosbrunn, Schwanz 
beim und Neckar⸗Katzenbach hergeſtellt. 
Die gleiche Bauweiſe haben die Fasnachtsräder des Speſſarts. Auch bier werden die Korn⸗ 
| halme quer in die Spelchenöffnungen gelegt und dort nach dev Achſe zu feft geftopft und durch 
} Wiedenflechtung in ihrer Lage feftgehalten. So entſteht eine Walze von dev Länge der Korn« 
balme als Walzenbreife. Beim Anzünden wird beiderfeits ein Wiesbaum hineingeſteckt und 
N das Rad talwärtg geführt. So wird das Rad in Neuhütten und Wiestal, neuerdings auch 
\ in Habichtstal hergeſtellt. 
| Etwas abweichend hiervon gefchieht das Radſtopfen in Grein, Darsberg und Brombach. Bor 
\ dem Stopfen werden lange Strohtrudeln bergeftelle. Nur handgedroſchenes Stroh ift ver 
mwendbar, das die Dorfjugend heiſcht und in eine Scheuer bringt. Hier wird dag Stroh zur 
nächft getrippelt, damit eg flechtfähig wird. Anfchließend werden Strohnefter hergeftellt. Die 
Burfchen fpringen miften in dag getrippelte Stroh hinein, fehließen die Beine feſt zufammen, 
wodurch fie einige Halme mit den Süßen faſſen, und drehen ſich auf der Stelle fprungartig 
herum. Dabei wickelt fidy dag Stroh um ihre Füße und Beine, fehließlich auch um die Ober: 
ſchenkel. In manchen Orten Grombach) wälzen fich die Burſchen im Stroh weiter, big ihnen 
dieſes an dle Bruft reicht. Dann kriechen fie mühfaın aus dem Stroh heraus. Diefes Stroh⸗ 
neſt wird darauf von zwei Burſchen oben und unten gefaßt und auseinander gezogen. Die 
dadurch entftehenden Strohfeile werden durch Schwingen fefter gedreht. Mit diefen Stroh⸗ 
trudeln wird dns Rad geftopft. Beiderfeits Täßt man die Trudeln gleichlang überhängen. Exft 
j wenn das Stopfen beendet ift, werden die herausragenden Enden durch je zwei Bindungen 
{ an die Leitftange gehalten, fo daß eine Strohwalze von 4-5 m Länge entſteht. Auf diefe 
Weife wird das Rad alljährlich in Brombach bei Hiefchhorn hevgeftellt. Grein und Darsberg 
; find Heine Dörfer mit wenig Bauernböfen und wenig Stroh. Dort werden die Strohtrudeln 
deshalb vor dem Stopfen auf halbe Länge zufammengelegt und verdreht. Dann erſt ftopft 
man fie durch dag Rad, fo daß hier die Strohwalze nur eine Länge von 2-2,50 m erhält. 
Ale Strohräder in Walzenform werden auf einen Berg geichafft, dort angezündet und zu⸗ 





































Abbildung 2. Das Bienfaß ift an 
= gegünder und wird gleich darauf ab» 
gerollt: Grombach bei Hirſchhorn.) 

























bildung 3. Ein Bienfaß, das auch 
herlich Strohumwicklung befigt, 
ed auf einer Stange brennend ge 
Dungen. Diefen Brauch nenne 
Sprengen des Faſſembonzes. 
Gothenberg im Odenwald.) 
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nächſt an der Leitftange brennend bin- und hergemälzt. Erſt wenn die Walze furg gebrannt ift, 
sieht man die Leitftange heraus und fprengt das Rad frei ing Tal, Strohräder aber, die durch 
Umwicklung eines Bienfaſſes oder Korbes entſtehen, ſind keine Walzen, ſondern hohe Radfchei- 
ben, Sie fünnen daber nicht frei gefprengt, fondern müffen an dev Leitftange geführt werden, 
Daß Faſſelrädel in Gönz bei Amorbach iſt eine nicht unmichfige Sonderform der Feuerwalze 
Zu ſeiner Herſtellung wird weder ein Rad noch ein Korb benützt. Eine etwa 5m lange Stange 
wird auf zwei Böcke gelegt. Um die Mitte der Stange fomme nun eine Welle Holz von etwa 
50-60 cm Länge. Sie wird mit Stesbfeilen an die Stange gebunden und mif „Kien” ausge 
Ropft. Außen herum legt man um fie eine Bürde Stroh GHalme in der Richtung dev Stange), 
die mit Weiden, meift viermal, ringförmig aufgebunden wird, Auch dag Stroh ftopft man mit 
Kien aus. Diefes Faſſelrädel wird von den Burfchen quer zum Hang brennend bin, und her⸗ 
getragen und dann auf den Boden gelegt. Das daffelrädel wird ſomit nicht gevollt! 

Es erübrigt fich, die heute weit verbreitete Form der Strohräder, die durch Umwicklung deu 
Speichen und Felgen mit Stroh entftanden find, eingehend zu erwähnen. Derartige Räder 
müffen an einer Leitſtange geführt und können nicht frei gefprengt werden. 


Fackelſchwingen. 


Heute ſcheint das Fackelſchwingen an Fasnacht im Odenwald ein dem anderen Feuerbrauch⸗ 
tum nur beigeordneter, nebenſächlicher Brauch zu fein. Dies war früher nicht fo. Wie die 
Belegkarte 5 zeigt, nennt man beute noch im füdöftlichen Teil des Brauchgebietes den ger 
famten Feuerbrauch, auch wenn Basnachtshaufen und Strohräder abgebrannt werden, Fackeln 
Bon mehreren Orten diefeg Landſchaftsteiles wiffen wir, daß früher bier als einziger Feuer⸗ 
brauch nur Fackeln geſchwungen wurden Ortsbelege: Strümpfelbrunn, Dielbach, Welsbach 
u. a.). In Neckar-Gerach beſteht heute noch dev Feuerbrauch nur im Fackelſchwingen. 

Auch Material und Herſtellungsweiſe der Fackeln haben ſich geändert. Sieht man von ger 
kauften Pechfadeln oder behelfsmäßig hergevichteten Reiferbefen ab, werden heute faft allge 
mein Eichenfchälfaceln verwendet, Man gewinne diefe durch Klopfen der bei der Eichenloh⸗ 
gewinnung im Schaälwalbdbetrieb abfallenden Eichenholzprügel (Bild 10). ter ſcheinen die 
Schabfadeln zu fein, die heute Im Südoftteil des Brauchgebietes noch hergeftellt werden, 
aber auch hier langſam den Schälprügeln weichen müffen. Da die Schabfadeln für die 
Brauchwertung von Bedeutung find, fei hier ihre Herſtellung und Bermendung gefchildert. 
Die echte Schabfackel befieht ganz aus Stroh ohne Berwendung eines verfteifenden Stockes 
Möglicäft Iange Steohhalme werden zu feften Sündeln von 8-10 cm Durchmefler zuſammen⸗ 
gefaßt, die zur Berfteifung 8-10 fefte Strohringe erhalten, Diefe Schabfadeln entiprechen 
den „Steohbaifchlingen”, die man zum Stopfen der Faffemräder im Kleinen Odenwald be 
nüßf. Durch Sneinanderfteen dev Strohhaline können die Schabfadeln bis zu einer Länge 
von 2 m efiwa bergeftelle werden Grtsbelege: Guttenbach, Neckar⸗Katzenbach, Dielbach 
Strumpfelbrunn). Durch Einſtecken eines kurzen Holzſtieles in das untere Fackelende erhält 
man einen befferen Griff (Weisbach). Derartige gefchmeidige Fackeln werden brennend „ge⸗ 
weeſcheltꝰ. Fruͤher ſchlug man mit ihnen auf einander los Meckar⸗Katzenbach). Im Beſtreben 
die Fackel länger und länger werden zu laſſen, konnte man auf den verſteifenden Holzkern nicht 
verzichten. Man wickelte Stroh um Holzſtangen, die big zu Am Länge befaßen (Schöllbeunn, 
Mülben, Schwanheim, Michelbady). Mit der wachfenden Länge aber verlor die Fackel ihre 
Handlichfeit und Geſchmeidigkeit. Nur mäbfam fonnfe man fie brennend noch ein wenig 
ſchwingen. Mit ihnen väucherte man im Abenddämmern des Fasnachtsdienstages die hohen 
Obſtbaume Winterhauch). Nicht unwichtig ſcheint es zu ſein, daß einige Orte in der Fackel 
einen Faſſembooz oder einen Strohbooz ſehen ( Ortsbelege: Altenbach, Michelbach, Schwanheimß 





Fruher beherrſchte die Strohfackel wahrſcheinlich dag ganze Brauchgebiet. Spuren von ihr 


finden mir auch im weftlichen Teil des Odenwaldes Guhhöhe, Ober⸗Laudenbach, Mörlenbach 
Großbreitenbach, Affolterbach, Eiterbach). Wir treffen fie beim Halfeuer im Vogelsberg (Heid 













ſteim und, beim Außelfeuer in der Rhön. Hier wird die brennend gefchwungene Strohfadel 


auch Hutzelrädchen genannt (Huften, Kreis Schlüchtern). 
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> Weitere Radnabe wird die Leitſtange 

































: Abbildung 4, Das Nad iſt beträcht- 


fich gewachfen. Man fieht gerade, 
wie ein Strohſell durch dns Blenfaß 
bindurchgeſteckt wird, um die außen 
aufgelegten Stroblagen aufzubin 
den. (Weiher) 















Abbildung 5. Durch dle etwas er, 








geſtedt und ausgewogen, damlt das 
Rad. einen geraden Lauf erhält, 
Geein im Odenwald.) 






































ugs. Neſterbauen. In Brom⸗ 
walzen ſich die Burſchen beim 
chauen Im Stroh, big ihnen 
au dle Bruſt reicht. 


















‘Eine weitere Lärgenfteigerung leitet von der Steohfadel zur Baffelfäule und ſchließlich zu den 
Fasnachtshaufen über. 


Steohfäulen. 






In Großbreitenbach bei Mörlenbac im Odenwald wurde bie etwa 1910 vegelmäßig eine 
Baffelfäule abgebrannt. Eine etwa 10m hohe Holsftange befam durch 3 oder 4 unten ſchräg 
angebrachte Hölzer ein Fußgeſtell. Stange und Bußgeftell wurden vollfommen in Stroh ein- 
gepackt. Um dieſes feft an die Stange zu preffen, legte man mehrere 30 und mehr Meter lange 
Strohtrudeln wendelartig dicht an dicht um die Stange (Bild 12 und 13), 
Der Stabaus in Neuleiningen Pfalz), der nicht an Fasnacht, jondern einige Wochen fpäter 
am Sonntag Lätare hergeftellt, im Umzug durch dag Dorf getragen und dann an einen Ab, 
i bang angelehnt verbrannt wird, ähnelt der Baffelfäule in Großbreitenbach, aber auch dem 
! Saffelrädle in Gönz fehr. Zur Herftellung des Stabaus werden zunächft mehrere Drähte, die 
hi fpäter zur Aufbindung dienen, in Abftänden von etwa 50-60 cm hintereinander auf den 
Boden gelegt und an ihren Enden befchtvert. Über diefe Drähte kommt eine ſtarke Lage Stroh, 
etwa 10-12 m lang und 1-1,50 m breit, Auf das Stroh legt man Rebwellen, auf diefe eine 
ſtarke, 10-12 m lange Stange. Die Stange wird dann ebenfalls mit Nebmwellen und mit 
Stroh überdedt. Darauf bindet man mit den bereits dafür gerichteten Drähten Stroh und 
| Rebholz auf die Stange feft, fo daß äuferlich gefehen eine mächtige Strohwalze entfianden ift. 
Diefe wird nun nicht gefahren oder Legend getragen, fondern ſchräg in einem Winfel von 
etwa 60 Grad aufgerichtet, auf finnvolf, aber höchft einfach hergeftellten Holzböcken von zahl⸗ 
reichen kräftigen Burſchen und Männern mühſam durch das Dorf getragen und dann verbrannt, 
n Basnachtshaufen. 
Heute kennt fafl das ganze Beuerbrauchgebiet auch das Aufeichten und Abbrennen eineg 
Haufens. Srüher follen manche Orte, die heute einen Fasnachtshaufen abbrennen, an feiner 
Stelle nur Bienentörbe gevollt (im Weſtteil des Brauchgebietes) oder nur Fackeln geſchwungen 
haben (ſüdöſtlicher Odenwald). Bemerkenswert iſt, daß der Aufbau der Fasnachtshaufen 
heute grundſätzlich in zwei verſchledenen Bauweiſen erfolgt, und daß dieſe ſich gegenſeitig 
ausſchließen (Bol, die Belegkarte 6). Im Norden, Often und Süden des Feuerbrauchgebietes 
errichtet man Kegelhaufen, im Weſten und in der Mitte Roſthaufen. Es würde bier zu weit 
i führen, alle örtlich meift voneinander abmeichenden Bauarten bier aufzuzählen und bild» 
Fun; mäßig zu belegen. Es möge ein kurz gefaßter Überblict genügen. 
| Alte Basnachtshaufen, einerlei ob es ſich um Kegel- oder um Roſthaufen handelt, bauen ſich 
um eine Mittelftange auf, die häufig eine Fichte oder ‚Kiefer mit Wipfel, eine fogenannte 
Fasnachtsmaie iſt. Geht diefe Mittelfichte ausnahmsweiſe einmal nicht durch den ganzen 
Haufen hindurch, fo wird fie dem Haufen wenigſtens aufgeftedt. Haufen ohne Fasnachtsmale 
find ganz felten, 
Die Kegelhaufen entftehen dadurch, daß man um die Mittelftange fegelig Reiſig ſchichtet. Die 
Roſthaufen errichten um die Mittelſtange zuerſt einen Holzroſt, der auf Stickeln über der Erde 
gelagert wird. Auf dem Roſt wird dann dag Neifig in der Ui lichen Art geſchichtet. 
Mannigfaltig find die Spielarten beider Haufenbauweiſen. Heute vecht felten, aber wahr⸗ 
ſcheinlich fehr alt, ift das Umwickeln der Dittelftange mit Stroh, bevor Neifig darum auf 
geſchichtet wird. (Geſchieht noch in Olfen und manchmal beim Zohannisfeuer in Rück im 
Speffart.) Diefe Strohumwicklung um die Mittelftange bildet eine Brüce zu den Stroh» 
fäulen. Die Mittelfäule kann auch durch Faminart ges Auffchichten kurzer Brennholzſcheiter 
‚eingehülle werden, wie dies noch ab und zu in Grasellenbach gefchieht. Auf ähnliche Weife 
werden die hohen Bunkenbauten im Borarlberg errichtet, vgl. Richard Wolfram; Funken, 
fonntag im Vorarlberg, Bermanien, 1938, &. 198 ff) In Strümpfelbrunn umftellt man die 
Nittelſtange mit Hölgern in zweifdcigem Aufbau, fo daß hier der Haufenbau zunächft dem 
















































Abbildung 7. Strohtrudeln in Grein. 




























Abbildung 8. Zunaͤchſt wirdz das 
Strohrad brennend hin« und herge⸗ 
walzt. Grombach bei Hleſchhorn.) 

























































Abbildung 9. IR das Rad auf cin 
Attel feiner urfpeünglicden Länge 
ſammengebrannt, "wird die Leit- 
ge herausgezogen und das Nad 
Fre ing Tal geſprengt. Anfangs ſprin⸗ 






























? S We Mn Burſchen an beiden Seiten nes 
Errichten eines Kohlenmeilers ſehr gleicht. Gern deckt man die Haufen außen grün (if nher um mit langen Stangen dem 
grünen Fichten⸗ oder Kiefernäften) ab, fo daß fie wie grüne ‚Kegel ausfehen, aug deren Spigen Rad die richtige Laufrichtung zu ge⸗ 
Fichtenwipfel herausſchauen, an denen nicht felten noch ein Strohkranz hängt. Statt des Brombach.) 
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Abbildung 10. Rändern der Obft- 
bäume mit brennenden Schabfadeln 
— am Abend des Fasnachtsdienstages. 
Winterhauch.) 











Abbildung 11. Klopfen einer Elchen ⸗ 
ſchalholzſadel. Rothenberg linOden ⸗ 
wald.) 












Wipfels kann auch ein Strohwiſch aufgebunden oder ein Strohbooz aufgefteckt fein, Etwas 
abweichend von der allgemeinen Bauweſſe iſt der Radhaufen auf der Zuhhöhe, der in manchen 
dahren um den eigentlichen Haufen noch einen großen Reiſigring beſitzt. Ex bildet den Kranz 
eines liegenden Rades. Der Dachhaufen in Dlfen baut ſich um zwei mit Stroh umwickelte 
Stangen auf, die in einem Abftand von 2-3 m auseinander ftehen. Zwifchen fie fommen 
unten entweder Strohbündel, oder es wird eine Querſtange in etwa 1,20 m Höhe durch die 
Strohumwicklung der beiden Säulen geftecht. An diefe Querftange lehnt man dachfparren, 
artig kurze Stangen, fo daß ein Hohlraum entſteht, zu dem ein Zugang ausgeſpart wird. In 
diefen Raum bringt man an Fasnacht Stroh. Beim Weiterbau wird um die Strohfäulen und 
über dem Dachraum dürres Reiſig aufgefchichter, Schließlich ſchauen aus dem Haufen nur 
hoch die Spigen ber ſtrohumwickelten Säulen heraus, Auf diefe werden vorm Anzünden zwei 
Strohpuppen, eine männliche und eine weibliche, aufgeftedt. Früher wurden diefe Booze erft 
kurz vor dem Anzünden bekleidet, indem jeder Burſche und jedes Mädchen ein Stüd der 
is eigenen Verkleidung dafür abgab. Um das brennende euer bildeten die Mädchen einen Kranz, 
| tiefen um es herum und fprangen dabei hoch. 


Das Streben nach genügendem Luftzug für das Feuer führte zu einer ganzen Reihe mehr 
oder minder guter Löfungen, die den einfachen Kegelhaufen allmählich in einen ausgeſproche⸗ 
nen Roſthaufen verwandeln. Die einfachfte Art ift, an die vom Wind betroffene Seite unter 
‚den Haufen einen Arm voll Stroh zu ſchieben und den Haufen hier anzuzünden, Beffer iſt es, 
tunnelartige Bänge auszufparen, die nach der Haufenmitte zuführen und dort unter um 
Ränden in einen größeren Hohlraum münden. Diefen Hohlraum und die Gänge zu ihm 
ſtopft man mit Stroh aus und zündet dieſes an. Geſchieht fo in Wahlen und in Olfen.) 
Deutliche Übergänge zum eigentlichen Roſthaufen finden fi im Kleinen Odenwald. In 
Nichelbach wird in der Haufenmitte entweder ein Hohlraum aus drei funzen zeltartig Zu 
fammengeftellten Stangen gebildet oder ein Heiner Roſt auf 4 Stideln hochgelegt. Der Roſt 
Id aber beim weiteren Aufbau völlig eingebaut. In Unter-Schönbrunn werden 4 Tore 
gebildet, die aus je zwei ſenkrechten Stickein, einem darüber gelegten Querholz und zwei 
Streben beſtehen, die nach der Haufenmitte gerichtet find, Die Tore öffnen fh nach den 
er Seiten. - 
Der eigentliche Roſthaufen kann ein Gipfelhanfen fein. Dann ift der Noft allfeitig auf drei 
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Abbildung 14. Diefe Steohfäufe, 
Stabaus genannt, wird auf primis 
tiven Holzböden In fchräger Lage 
durch die Dorfſtraße getragen. 













laffen. Darüber wird das Tiſchtuch meift in ganz beftimmter Weiſe gefchlagen und ein Senfter 
geöffnet. In der Nacht kommen dann angeblich die „Engel" oder die „Armen Seelen” 
(Bödelsbach), um fich fatt zu effen. Nur ganzen felten und in der Überlieferung alter Leute 
erfahren wir, daß man früher der Anficht geweſen fei, Frau Holle komme über Nacht ind 
Haus (Rimbach). 

Diefes eigenartige Speifenopfer, dag heute noch in vielen Samilien zahlveicher Odenwaldorte 
dargebracht wird, hebt den nun folgenden Feuerbrauch über feinen natürllchen Rahmen hin⸗ 
aus. Es iſt noch nicht lange her, da nahm der Bauer ſeine Leute nach dem Abendeſſen mit auf 
die Wieſe hinter feinem Haus, zündefe einen großen Strohwiſch an und ſchwenkte ihn über 
die Wiefe, die Belder, Bäume und Menfchen Affolterbach — alter Fackelbrauchh. Drei Gr 
bund Stroh wurden in unmiftelbarer Nähe des Hofes verbrannt und dabei die Slammen 
beobachtet. Schlugen diefe hoch gegen den Himmel, dann glaubte man, daß der Hof im fom- 
menden Jahr feinen Seuerfchaden erleiden werde (Ober-Laudenbach), Heute noch hält ee 
feinen echten Odenwälder im Haus, wern draußen die Feuer bvennen und die Räder ge⸗ 
ſprengt werden. Wer noch gut zu Fuß iſt, geht bis hin zum brennenden Haufen. Die anderen 
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Abbildung 15. Beim Aufbau des 


 Strümpfelbrimn. Beachte die beiden 
Holzlagen übereinander. 






















meilerähnlichen Kegelhaufens in 









ſchauen von fern zu, wollen aber dennoch vom Feuerſchein getroffen werden. Schon beim Aus⸗ 
ſuchen des Feuerplatzes achtet man fehr darauf, daß das Feuer vom ganzen Ort aus gut ger 
jehen: werden Tann. Da dies bei den weit auseinanderliegenden Höfen In den langgeſtreckten 
Zälern des fühlichen Odenwaldes nicht immer möglich ift, errichten ſolche Orte mehrere Fas⸗ 
nachtshaufen, manchmal bis zu 7 Stück in einem Dorft Auch die Heinen Kinder werden am 
Zasnachtsabend nicht in die Beten gebracht. Auf dem Arm ihrer Eltern ſchauen fie dem 
Feuler zu, das fie mit ihrem Schein beſtrahlt. Und wenn man die Alten nad) dem Barum 
tagt, dann antworten fie einheitlich: „daß es faffelel" Man verfteht darunter, daß es feine 
Seuche: und feine Hungersnot gäbe für Menſch und Bieh, daß der Viehſtand ſich hebe und 
die Beldfrüchte gedeihen (4). 
Odenwald if dag Feuerſpringen nur wenig verbreitet. Etwas mehr wird dag Anſchwärzen 
eÜdt. Nicht felten werden die Feuer umtanzt. Dabei legt man Wert auf recht tolles Herum- 
hgen und lautes Schreien. Sadeln fehlen bei feinem Feuer. Sie werden brennend kreis⸗ 
tmig, feltener in Achterform gefchmungen. Dann wirft man fie im hohen Bogen fort, fpringt 
Men nach, ergreift fie und ſchwingt fie aufs neue. In Unterſchönmattenwaag läßt man auch 
übende Zunderfchwänime (Baumfchwänme) reifen. In Wahlen werfen die Burfchen, die 
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ſich beiderfeits des brennenden Haufens aufgeftellt haben, die Sadeln über den Haufen der 
Gegenpartei zu. 

Die Mittelfichte, um die die meiften Haufen gebaut find, hat befondere Bedeutung. Manche 
Ddenwaldorte nennen fie „Basnachtsmaie”. An ihrem Wipfel hängt nicht felten eine aus» 
geftopfte Stvohpuppe, die Faſſembooz oder Hexe genannt wird, Fehlt der grüne Wipfel, dann 
hängt flatt feiner am oberen Stangenende ein geüner Fichtenfvanz, oder man ftedt einen 
Strohmifch auf. — Beim Fohannisfeuer in dev Weſtrhön wird der Neifighaufen um eine 
Birfe errichtet, Sie iſt der „Johannes“! (Michelau). Beim Martinsfeuer in Oberlahnftein: 
wird das Brennholz zwifchen vier Pfähle turmartig aufgefchichtet. Die Pfähle nennt man bier 
Apoſtel! Wir haben bereits erwähnt, daß man früher in Nothenberg, Ober⸗Sensbach und 
Brein im Odenwald brennende Bienenkörbe auf Stangen ſchwang und diefes „Sprengen des 
Faſſemboozesꝰ nannte. Im Engadin wird im Februar zur Zeit der Dorfwahlen auf einer Berges: 
höh der „Strohmann” verbrannt, Es ift dies ein ſenkrecht geftellter mächtiger Baumſtamm, der 
mit Stroh umwickelt und mit Beiden gebunden ift. Diefer „Stwohmann” gleicht vollftändig 
der befprochenen Saffelfäule in Großbreitenbach, dem Stabaus in Neuleiningen und dem 
„Mann, der am Zunfenfonntag im Lautertal Pfalz) brennend ins Tal gefchleift wird. 

Die Benennungen der Strohſäulen und Strohwalzen mit „Mann” oder „Booz“ find vecht 
eigenartig. Sie wären verfländlich, wenn fie an die Stelle wir licher Manndarftellungen ger 
treten wären. Es ift aber faum anzunehmen, daß eine verhältnismäßig leicht und mit ger 
tingen Mitteln herſtellbare menfehlich ausfehende Steohpuppe beim Abſinken des Brauches 
ſich in eine unförmig geoße, nur mühfam und mit vielem Aufwand an Zeit und Material 
herzuftellende Strohſäule oder Strohwalze verwandelt hat oder zum viefigen Fasnachtshaufen 
oder zum flrohummidelten Bienenkorb geworden ift. Es ſcheint vielmehr richtiger zu fein, daß 
diefe Gebilde mit dev Zeit mannähnlicher wurden durch Aufftecken ausgeftopfter Strohpuppen 
uſw., weil man fie als „Mann” bezeichnete. Aber wie kamen die Strohfäulen, Strohwalzen, 
Bienenkörbe, Sasnachtsfadeln und Basnachtshaufen zur Mann oder Boozbenennung? Bir 
müffen da die vielen anderen Brauchgeftalten in unfere Betrachtung einbeziehen, die durch 
Umwicklung mit Stroh hergeftellt werden, Es find dieg vor allem die Strohbären an Fas— 
nacht 5), die Steohmänner, auch Winter oder Tod genannt, am Sommertag, die vielen 
Steohnicelgeftalten dev Mittwinterzeit, die. Strohmänner bei dev Kirchweihe und viele anz 
dere, In eingehenden Unterfuchungen (6) babe ich des öfteren nachzumeifen verfucht, daß alle 
Monngefalten diefer Art früher. durch wendelartige Ummidlung von Steohteudeln oder 
Strohzöpfen hergeftellt wurden, alfo in der gleichen Art, wie 3. B. die Saffelfäule von Broß- 
breitenbach und im verfleinerten Maßftab die Schabfadeln. 

Eine weitere Bemeinfamteit zwifchen Strohwalze und wirklichem Strohmann befteht darin, 
daß beide angezündet und beide byennend gewälzt oder reisförmig geſchwungen werden. Bei 
den Steohfäulen und Strohmalzen allein ift dieg finnvoll, bei den lebendigen Strohmännerit 
aber höchft finnlos und graufam, Deshalb ift heute das Anbvennen der lebendigen Strohge⸗ 
ftalten faft ganz ausgeſtorben. Auch hat man dort, 100 der Brauch bisher noch geübt wurde, 
den brennenden Strohmann fogleich wieder gelöfcht, doch find big in die 80er Jahre des letzten 
Jahrhunderts vereinzelt Todesfälle dabei vorgefommen (in Zeitloffg in der Weſtrhön und ir 
Üttingen im weſtlichen Mainfranken). Meifteng wurde dev Brauch umgewandelt. Man läßt 
den Burfchen aus dem Strohfleid fehlüpfen und verbrennt dann dag Stroh. So gefchieht es 
heute vielfach mit dev Wintergeflalt im Sommertagsumzug Südheſſens und dev Pfalz. Es 
kommt aber auch vor, daß man nur einen Teil des Strohfleides, nämlich den Teicht abſetzbaren 
ſpitzen Strohhut, verbrennt Brombach bei Hirſchhorn). Es muß aber in diefen Fällen dag 
Strohkleid leicht abnehmbar fein. Dies gelingt, wenn man nich den Burſchen felbft mit 
Stroh umwickelt, fondern ein fegeliges Geftell außen mit Stroh abdeckt. Wahrfcheinlich hat 
der Spitzhut aus Stroh, den früher alle Strohmänner und Steohbären (1) fuugen, zu dem 
fegeligen Geftell geführt. Es kann diefeg nämlich als eine den ganzen Körper unſichtbar 
machende Kopfbedeckung angefehen werden. Unfichtbarmachung des Trägers aber wird Im 
Brauch gefordert. 
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Belegkarte 1. Feuerbrauch im Odenwald und Speffart, — — — Fasnachtsfeuer im ſüdlichen Odenwald. ||] Feuerrad 
Im Odenwald und Speffars an Fasnacht. @ Feuerrad heute, O Feuerrad früher. O Johannisfeuer. X xx Todaustragen. 
Maijeuer. A Petersfeuer am 22. Februar. See Hugelfeuer in der Weſtrhön am erſten Faſtenſonntag. 
















_ Mit dieſen Überlegungen iſt aber dns Verbrennen der alten Strohgeſtalten nicht ſinnvoller 
geworden. Sie haben uns nur gezeigt, wie man fpäfer verfucht hat, diefe Unfinnigfeiten durch 
Abänderungen im Steohfleid einigermaßen zu befeitigen. Das Verbrennen diefer Gebilde 
bekommt erſt dann Sinn und Berehfigung, wenn man in die Strohwendeln feine Menfchen, 
ſondern an ihre Stelle eine Stange, einen Baumſtamm, einen Bienenkorb uf, ſteckt. Dann 
aber haben wir die Strohſäulen, Fasnachtsräder und Fackeln unferer Frühſahrsfeiern. Wir 
kfen dies’ ſicher, denn die Mittelftange der Fasnachtshaufen wird ja auch „Mann” (Fohan⸗ 
ited oder Apoſtel) genannt. In ven Strohwendeln aber, fo nehmen mir heuten mit ziemlicher 
Servißheit an, fünnen wir eine Nachbildung des Sonnenlaufes erblicken. Die ſtrohumwickelten 
Stangen und Körbe find ſomit Nachgeſtaltungen der Sonne und der Sonnenbewegung. Sie 
relchen in. eine Zeit zurück, ald man diefe noch „gottfächlich” fah. Exft fpäter faßfe man die 
önne in „gustmenfchlicher” Beftalt. Dies mag dann dnzu geführt haben, in die Stroh— 
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umwicklung oder in die Korbflechtung einen Menfchen zu ftellen. Nun war dev Weg frei zu 
Brauchhandhungen, die beim Fefthalten am Feuer aus dem Urglauben ſinnlos werden mußten. 
Zum Nachweis dafür, daß unfer Weg und die dabei gemonnenen Erkenntniſſe vichtig find, 
könnten zahlreiche Brauchparallelen angeführt werden, aug denen wir fehen, daß der Menſch 
glaubte, durch limlegen von Stroh oder Weidengeflecht machtreicher zu werden. Sicher führt 
dag Umfchnallen des Koppels beim Soldaten und das Umgürten des Prieflers über deit 
Steohgürtel vieler Brauchgeftalten hin zum alten Strohwendelkleid. Zwar hält heute der 
Fasnachtsgeck (Bed-Drehen, Umwinden) feine Nede aus der Büste und hat dadurch dag 
Recht zur Ausfage fonft unerlaubter Dinge, Noch gibt e8 Dvte, in denen der „Kerweparrer“, 
der manchmal im Zoddelkleid kommt, feine „Predigt” aus einem Weidenkorb heraus hält 
(ornbach, Nieder-Liebersbach, Gronau, Zeil u. a.). Bereinzelt trifft man an Fasnacht Korb⸗ 
masken (Zörzenbach), die eine Parallele zur Strohmaske bilden. 

Bevor wir die vergleichenden Betrachtungen abfehließen, fei auf eine bisher überfehene Tat 
fache hingewieſen. Bei allen Seuerbräuchen ſcheint urfprünglich das Beſtreben geherrſcht zu 
baben, ein Feuer in dev Luft abzubrennnen. Zwar find die Roſthaufen technifch bedingt. Man 
bat fie zur Vermehrung der Luftzufuht über die Exde gehoben. Aber warum flopft man Stroh 
in Baumkronen, fehwingt Bienenkörbe auf Stangen, fehlägt mit Sadeln Feuerkreiſe und er⸗ 
richtet hohe Steohfäulen? Und dies alles gefchieht auf einer Bergeshöhe, von dev man bren⸗ 
nende Näder gewiffermaßen vom Himmel hevab auf die Exde rollt. Das Feuer wird nicht auf 
der Erde abgebrannt, fondern in der Luft dargebracht, im Bereich des Windgottes, im Bereich 
der Sonne, 

Unfer Unterſuchungsweg bat ung weit zurücgeführt bis an die Wiege unferes Volkes, viel 
leicht fogar darüber hinaus in Zeiten, die noch jenſeits unferer Boltwerdung liegen. Dabei 
wurde trotz dev Brauchwandlungen, die wir aus den heute noch vorkommenden Brauch 
varianten erichließen konnten, eindeutig Ha, daß unfer Volk fid) durch die Jahrtauſende feine 
alte Blaubenshaltung, den vffenen Blick für alles Naturnofmendige und dag Bejahen der ung 
umgebenden Ordnung bewahrt hat, Weſensfremdes auszufcheiden und immer wieder aufs 
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Belegfarte 2. Das Fenerbranchgebiet an Bas 
nacht im Odenwald. @ Orte heute noch mit 
Feuerbrand. O Orte früher mie Feuerbrauch. 
I] Das heutige Benerbrasnchgebiet. ou Brür 
here Feuerbrauchgeblete. 


Michelstadt 


















































Belegkaete 3. Feuerradvorkommen an Fas⸗ 


ce heute noch mit deuerrad. O Orte Stettbach 
nacht Im Odenwald. Die Zahlen bedeuten 


neue fein Seben zu geftalten vermochte, Und wenn in den Srühjahrsnächten die Heuer anf 
früher mit Feuerrad. @ Drte mit Feuers 01929? 0 Brandau 


den Bergen lodern, dann ſehen wir darin nicht das Verbrennen lebendiger, wenn auch num 












ausgedienter Kräfte, fondern das Leuchten einer kommenden, glücvollen Zeit. vaomereinführung. HI] Begrenzung des 1870 Laudenau üngefähres Ende,dzw.Neubegiandesgener 
Feuerradgebletes. sem Begrenzung des © 19382 brauchen. 
A) Albert Beder berichtet In den Heſſ. Bl. für Bolfefunde, 1907, &, 149, daß am Zuntenfonntag im Lautertal euerbrauchgebletes. Reichenbach 
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- Lindenfels 


Pfalz) von den Konfirmanden (die Träger des Brauches find) eine Fichte oder Lärche gefältt wird, uns deren Stamm 
man Stroh widelt und mit „Witten“ ferthätt, „So wird der Mann hergeftellt, der am Funkenfonntag auf 
Bergeshöh verbrannt wid, In Krelmbach wird der brennende Mann — wohl in Erinnerung an dag früher übliche 
rollende Rad — zu Tal gefchleift. - (2) Bomar befchreibt In der Schweizer Boltsfuhde IL, &. 216, einen Fasnachts⸗ 
haufen in Eſtavaher: „In den Eden eines mit einer Hacke In den Boden eingerigten Quadrates: werden vler friſch⸗ 
gefchlagene, entäftete Tänncyen geftedt, die etwa 1,50 m über dem Boden in Aftgabeln auslaufen. Auf diefen ruhen 
vier Stangen, und der fo gebildete Rahmen wird mit einem Roſt Junger Rundholzer ausgefüllt, die ebenfalls grün 
und faftig fein müffen, um der Flamme erſt anhelmzufallen, wenn das Zeuer Stroh und Neifig verzehrt hat.” In 
unter⸗Engſiringen Im Limmattal iſt dns Mitfaffenfeuer ein Holzroſt auf vier hoben Pfahlſtangen mit einer Stroh⸗ 
Puppe. Bol. Abb, 319 in Schweizer Volkskunde L — GB) Kehrein berichtet in Bollksſprache und Bolfsfitte in 
Naſſau I, 1872, ©. 143, von typifchen Nofthaufen beim Fasnachtsfeuer. Ebenfalls Sriedr. Möflinger in Bolk und 
Scholle, 1938, S. 89, in Halfener Im Naſſaulſchen: „Die Seuerhaufen werden zumelft am Abhang errichtet. In 
Ober⸗Gladenbach werden zwei Pfähle mit Babeln eingefchlagen, darüber liegt quer eine dickere Stange, auf diefer: 
wieder viele dickere Knüppel, dann wird Neiflg, Holz, alte Weihnachtsbäume und fonftiges Brennmaterial aufor 
geſchichtet. Früher Fam obenauf ein Strohmann. In Efpenfchted wird der Haufen auf 6 Pfählen aufgeſchichtet.“ — 
4) Ahnliche Slaubensvorftellungen finden wir auch bei den Johannisfeuern des Speffarts und der Rhön: Alle, die 
ſich mit dem Rücken gegen das Heuer fteilen, bekommen feine Rückenſchmerzen während der Erntearbeit. Wer früher 
in Stadb-Prozelten am Main mit einem Ritterſporn In der Hand über das Feuer fprang, war gegen Augenleiden 
geſchũtzt. In Stadt Rothenfels wurden die Zeuerſpringer In ihrem geben nicht totgeftochen. Bom Feuer nahn 
man Holzkohle mit heim ale Heilmittel für krankes Vieh. — 5) Bgl. Friede. Möflinger im Jahrbuch der Bulk 
und Heimatforſchung 1933/38, Darmſtadt, ©, 170 ff. Die dort angegebenen Drtebelege Fönnten um cin Bielfaches 
vermehrt werden. — (6) Bl. vor allem die Veröffentlichung des Berfafjere in „Deutfche Boltsfunde”, 198, 
4, Heft, mit vielen Abbildungen. 
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Veleglarte 4 (Unis nebenftehend). 
Dienften Formen des Feuerrades. 
6 früher nur Bienenförbe, Feine 
ſohunwwickelten Holzräder. @ frü- 
her Rad au ſtrohumwickeltem Bic- 
nen oder Weidentorb. Stroh⸗ 
zäder in Walzenform, durch Stop⸗ 
fen, nicht durch Umwickeln des Ra⸗ 
des entſtanden. 


Abbildung 16 (rechts nebenſtehend). 


Strohmanner an dasnacht in Troſel. 


Beleglarte 5 (links unten). Badel- 
ſchwingen an hasnacht im Odenwald. 
Tate Schabfackel. 4 früher nur 
dacelſchwingen an Fasttacht. 0000 
Beblet, in dem der gefante Feuer 
Brand) „dackeln““ genannt wird. 

Strohwiſch an Stock. V alter 

Beſen. @ Schälfatel. Beachte 
das Bordringen der Schälfadel in 
das Bebiet der Schabfacel im Sud⸗ 
weßteil des Feuerbrauchgebietes. 
(Kleiner Odenwald und Winter⸗ 
hauch.) 


Abbildung (rechts nebenſtehend). 
winter und Sommer beim Hanfel- 
fingerhistfpiel in Forſt in dev Pfalz. 
Beide Fämpfen mit Holzſchwertern. 
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J. O. Plaſſmann , Die Stufenpyramide in der Landſchaft 


m 
n meinem Aufſatz „Die Stufenpyramide” (Bermanien. 1940, ©. 91-102) habe ich den 
Berfuch gemacht, das von Herbert Meyer aus der vechtsgefchichtlichen Literatur. ers 
febloffene Nechtsfinnbild dev „Pivamis”, des „Stapelö” oder des auf einem Stufen, 

unterbau aufgerichteten Berichtspfahles ald Borlage einer fehr großen Zahl ſpätmittelalter⸗ 

licher Notariatszeichen zu erweiſen. Ich habe dabei die Uberzeugung ausgeſprochen, daß dieſe 

Zeichen „in der Zeit ihrer Entſtehung noch eine greifbare Wirklichkeit wiedergegeben haben, 

Numlich die Gerichtöftätte, den „Stäpel” vder die „Piramis” des Ruodlieb, die wohl alle auf 

das alte „Handgemal” zurüdgehen” (&. 101). - Daß ſolche Stufenpyramiden noch als greif⸗ 

bare Wirklichkeit beftehen und in ihrer Geſtalt zumeilen ihren Abbildern in den Notarlats⸗ 
zeichen greifbar nahefommen, war mir damals noch nicht befannt, ja noch kaum vorſtellbar. 

Mein durch den Krieg bedingter Einfag in Frankreich hat mich nun im leßfen Sommer In: 

eine Landſchaft geführt, in der ſolche drel- und auch mehrſtufigen Pyramiden noch in übers 

tafchender Fülle vorhanden find, und zwar noch als Iebendige Kultflätten, wenn auch, ſoweit 
ich feftftellen fonnte, ohne eine Beziehung zum Rechtsbrauch. Diefe Landfchaft iſt wohl das 
urtümlichfte volks⸗ und glaubensgefchichtliche Rüdzugsgebiet Weſteuropas überhaupt, nämlich 
die Bretagne (D, das Land der Dolmen und Menhire. 
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In dieſem Lande, das feit feiner Wiederbeſiedlung durch die keltiſchen Slüchtlinge aus Britan⸗ 
nien im 5. Jahrhundert taufend Jahre lang ein felbftändiges Herzogtum geweſen iſt, lebe der 
vorcheiftliche, keltiſche Kult unter chriſtlichen Formen in ungewöhnlicher Lebendigkeit und 
Zauerhaftigkeit fort; neben den gewaltigen Denfmälern dev Steinzeit, die teilmeife römiſch⸗ 
gallifche und fpäter chriftliche Zutaten aufmweifen, gibt es noch die heiligen Quellen, an denen 
heute noch, wie in der Vorzeit, veligidfe Feiern und Volksfeſte abgehalten werden. In ſehr 
yielen - ich möchte faft fagen den meiften — Dörfern oder Städtchen gibt es dort nun eine 
pefondeve Art von Kreuzen, die alle auf einem Stufenbau aufgerichtet find, und bei denen oft 
das eigentliche Kreuz erſt auf einen fteinernen Pfahl oder-eine Säule aufgefeßt ift; man hat 
durchaus den Eindrud, daß der Stufenbau mit der Säule dag Ältere und urſprunglicher if, 
und daß, wie übrigeng auch bei manchem Menhir und auch Dolmen, dns Kreuz ein jüngerer 
Zuſatz ift. Es feien hier einige von diefen Stufenpyramiden im Bilde wiedergegeben. Abbil- 
dung 1 zeigt einen geradezu monumentalen Stufenbau in dem Dorfe Teeboul (bei Quimper); 
der hreiftufige Unterbau, dev allein ſchon Mannshöhe hat, trägt oben auf einem befonderen 
Zuß eine hohe Säule, an die dag Bildwerk der Maria mit dem Kinde angelehnt ift. Die aus 
Bruchftein mit Mörtel errichtete Stufenpyramide macht einen fehr alten Eindrud; über das 
Alter Fonnte ich zwar auch aus dev am Säutenfocel enthaltenen Inſchrift nichts feſtſtellen, 
doch iſt, auch nach Ausfage der Dorfbewohner, dev ganze Bau einfchließlich der Säule zweifel⸗ 
108 viel älter als das darauf gefeßte Kreuz, das modernen Urſprungs iſt. Die Verbindung 
von Stufenpyramide und Kreuz an fich iſt ficher alt, wenn auch vielleicht nicht das Urfprüng- 
lichſte. 

Der Name, den dieſe Stufenpyramiden in der Bevölkerung führen, iſt „Calvaire“, Kalvarlen⸗ 
berg; man hat alfo in dem Stufenunterbau fpäter eine Wiedergabe des Berges gefehen, auf 
dem dag Kreuz Chriſti aufgerichtet wurde. So nahe diefer Gedanke bei einer religiöfen Deu⸗ 
fung liegt, fo wenig beweift ev für den urfprünglichen Sinn diefer Bauten, in beten wir auf 
jeden Fall Sinnbilder aus dem Bereiche des Kulteg erblicken bürfen. Hat man auf die Men 





_hire und die Dolmen, Jahrtaufende nach ihrer Entftehung, fpäter ehriftliche Kreuze gefebt, ſo 
Zarf man auch eine Zeit annehmen, in der vielleicht auch die Stufenpyramide für fich bes 


fanden, nur mit einem fleinernen oder vielleicht auch hölzernen Pfahl gekrönt. Es ſcheint 
nämlich), dnß die urfprüngliche Bekrönung des Stufenbaues, wie bei dem „Stapel”, auch hier 
aunächft ein hölzernen Stamm war, der erft fpäter in Stein ausgeführt worden It, So zeigt 
€8 Une der Ealyaive vor der Kirche von Perros-Buiree (Nordküſte), bei dem die drei Stufen 
ſich in der oberen und in der unteren Hälfte mieberhofen, und der eine in Stein ausgeführte 
Säule trägt, die aber mit ihren Aſtanſätzen deutlich wie ein Baumſtamm gebildet ift (Abb. 2). 
Et erinnert an die von mir in mehreren Beifpielen abgebildeten Notariatszeichen, die einen 
Baumſtamm mit Aanfäsen auf dem Stufenbau zeigen (A. A. D. Tafel IL, a, b, od, „Im 
übrigen befteht der Unterbau hier aus zwei verſchledenen Staffeln, in denen fih die Drei 


ufigkeit jeweils wiederholt. Auch hier ift das eigentliche Kruzifix nieder als eine Zutat, deut⸗ 


Kid’ getrennt, auf den Pfahl aufgeſetzt. - Eine bezeichnende Sonderform des Kreuzes finden 
wie: jedoch in dem gleichen Orte an einem zur Küfte führenden Wege (Abb. 3). Es ift das 
fogenannte „Keltenkreuz', eine Wechfelform, die in der Bretagne nicht gerade alltäglich iſt, 
und: die man wohl häufiger In Irland und Schottland findet. Hler ift ebenfalls das Kreuz 
deutlich von dem hohen Pfahl getrennt; es trägt aber feinen Gekreuzigten, ſondern ift in der 
rein fombolifchen Ausführung gehalten, die ficher wohl die urfpränglichere iſt. 

Über: die Bedeutung diefer Stufenfreuze war aus dem Munde der Einheimifchen nichts 
elteres zu erfahren, als daß es eben „Kalvarienberge” felen. Die Frage nach der Bedeutung 
er Stufen fand nur in ganz wenigen Fällen die freilich übereinflimmende Beantwortung, 
auf dieſen Stufen habe früher der Priefter geftanden und gepredigt”. Wenn das feine fpäfere 
weckdeutung ift, ſo könnte es ſich als Erinnerung daran erhalten haben, daß der Gaugraf 
„Auf den Stapel” trat, „um jedermanns Klage zu richten” (a. a. D. ©. 94). Bon dem Alter 
et Stüfenkreuze hat man im Volke kaum eine Borftellung; aber auch die Literatur, die ohne⸗ 
in ſeht ſparlich ift, ſchweigt ſich faſt völlig darüber aus. Eine Heine Schrift von Paul Bruyer 
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Abbildung 5. Der Mai im Stunden⸗ 
buch der Herzogin Anne de Bretagne; 
Nationaibibliocher Paris. 


Bir dürfen daher wohl die aus der Dreiftufensyramide hervorgegangenen „Salvaires” als 
eine Sonderform mit eigenem Urfprung betrachten, denn auch die von Gruyer gebrachten 
Abbildungen zeigen, daß fie als die fehlichteften und damit altertümlichften gelten können 
(2e Solgset, 15. Ih., &. 34; Locronan, 15. Ih. &. 40; Ehätenulin, ©. 27; Lantivoare, S. 59; 
Plouezoch, S. 60; Paimpol, &. 61; die drei leßteren haben noch hölzerne Kreuze auf drei 
flufigem Unterbau). - Ift nun die Stufenpgramide, die hier neben den Menhiren zum Unter 
bau der „Salvaires” geworden if, eine urkeltiſche Überlieferung, oder haben wir es mit ger⸗ 
maniſchem Einfuhrgut zu fun? Diefe Frage kann erft enffchieden werden, wenn einmal alle 
Denkmäler dlefer Art in der Bretagne und in Frankreich vollzählig aufgenommen, unterſucht 






die gerade diefe Wahrzeichen in der germanifchen Rechtspflege hatten, liegt der Gedanke an 
eine Auebreitung über die Grenzen des germanifchen Siedlungsbereiches (6) hinaus fehr nahe. 
Daß fie faſt nur in der Bretagne erhalten find, erklärt fich binveichend daraus, daß diefe bis 
dor kurzem ein fehr verlehrsarmes Land war; da aber, wie ich beobachten konnte, faft alle 












um fo eher dem Berfehr zum Opfer fallen, 


194 











und verglichen worden find, wozu es mir an der Zeit fehlte. Bei der befonderen Bedeusung,: 
















Dreiftufenfveuze an Wegkreuzungen oder Wegegabelungen liegen (7), fo mußten fie anderswo 











Abbildung 6. Stufenkreuz an der 
Weſtſeite der normanniſchen Kirche 
38 Qiterqueoilfe (Cotentin). Auf 
nahme Plafjmann. 


Den Weg, den dieg Kult- und Rechtswahrzelchen aus den germanifchen Ländern weſtwärts 
genommen haben könnte, vermöchte ich ſchon jetzt durch die mir bekannt gewordenen Beiſpiele 
in ganz großen Zügen zu belegen. Man findet die Dreiftufenkreuge auch außerhalb dev Bre— 
fagne noch hie und da in dev angrenzenden Normandie; an befonders eindrucksvoller Stelle 
auf der äußerſten Nordiveftfpige der Halbinfel Eotentin bei dem alten Dorfe Querquevllle, 
in dem eine der älteſten normanniſchen Kirchen ſteht, die noch dem 10. Jahrhundert angehören 
foll (bb. 6). Daß dag alte germanifche Rechtswahrzeichen aber in Geftalt einer zwölffiufigen 
Pyramide von anfehnlicher Höhe noch vor 300 Jahren auf dem Marktplag des alten Paris 
1d, zeigt ung der Stich (Abb. 7) in Marfin Zeilers großer Topographia Galliae, die 1655 
bei Caſpar Merian in Seankfurt erſchienen iſt und zu der unter dem Namen Merian” be 
tannten, in 10 Bild- und 10 Textbänden erfchienenen Befchreibung eines großen Teiles ‚von 
Europa gehört. &). Wie in unferer Abbildung 1, iſt der Stufenbau in Paris von einer Säule 
gekrönt, auf die ein hohes Kreuz geſetzt iſt; es wird alfo Klar erſichtlich woraus in dieſem Falle 
der Calvaireꝰ entſtanden iſt. Leider wird in dem Text zu Zeilers Topographie nichts von der 
hramide und ihrer Bedeutung erwähnt, obfchon der Rechtſprechung dev Stadt Paris längere 
usführungen gewidinet find. Das alte Wahrzeichen gehörte alfo damals wohl ſchon einem 
tgangenen Nechtszeitalter an. ö 
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Abbildung 7. Stufenppramide vor dem alten Rathaus zu Paris, nad) Merian, Aufnahme Ahnenerbe. 


In das Gebiet des Alten Reiches führt ung dann ein Ausſchnitt aus der Merianſchen Davr 






Ste befaß, wie der Stich zeigt, zwei Dreiftufenkveuze; dag eine ftand links neben der mit 
Ziffer 7 bezeichneten Kirche vom hl. Grabe (S. Sepulchre), das andere auf dem mit 23 be⸗ 
zeichneten Großen Markt (9), an dem auch dag mit 21 bezeichnete Rathaus fteht. Iſt das 
letztere Kreuz zweifellos dag bürgerliche Rechtswahrzeichen, fo erſcheint es um fo bedeutfamer, 


doch wohl an den von Herbert Meyer (10) angenommenen urfprünglichen Charakter des 
Stufenmals als Ahnen, und Totenmal beiten. Damit dürfte denn auch wieder die häufige 
Aufftellung an Wegfveuzungen oder Weggabelungen zufammenhängen 7). Auf anderen 
Städtebildern der Merianſchen Topographie find Stufenkreuze kaum feftzuftellen; allerdinge 
ift das auch nur bei den verhältnismäßig feltenen Stadtplänen möglich, die einen Blic aus 
der Bogelfchau wiedergeben. Auch auf dem großen Plane der ebenfalls zum Weftfälifchen 
Kreiſe gehörenden Stadt Lüttich iſt ihr altes Wahrzeichen nicht zu fehen; doch fteht eine auf 








den Buchſtaben LG. 

Schon damals wird dag germanifche Rechtswahrzeichen feine frühere Bedeutung eingebüßt 
haben und zum großen Teil verschwunden geweſen fein. Der Dreißigjährige Krieg hat wohl 
auch diefe alte Mberlieferung zerftört. Wenn ſich manches davon in den alterfümlichen Rück⸗ 









Frage vielleicht dev Löfung näherbringen, 








ftellung dev Stadt Cambrai, die damals noch zum Weftfälifchen Neichstveife gehörte (Abb. 8), 





daß die andere Stufenpyramide gerade vor dev Kirche vom Hl. Grabe ſteht; man darf hier 







































drei Stufen gefete Säule ald Wappenbild in dem beigegebenen Stadenappen, eingefaßt von 









augsgebieten der Bretagne erhalten hat, fo ift das dort Faum eine Sondererfcheinung, fondern 
wie die Denkmäler einer viel ferneven Vorzeit, wohl ein ſpätes Überbleibfel aus einem früheren _ 
germanifchen und wefteuropälfchen Geſamtbeſitz. Eine völlige Beftandsaufnahme wird diefe 















vblldung 8. Eambrai im 17, Jahrhundert. Stufenkreuze bei 7 und 23. Nach Merian, Aufnahme Ahnenerbe, 
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wachfenden Hand gegeben fein; in diefen Sagenmotiven leben ja häufig mythiſche Bilder 
oder bildhafte Gegebenheiten fort. Die Hand ift jedenfalls ein auf vielen Grabdenkmälern 
anzutveffendes Symbol. Bielleicht hängt auch die Stufentreppe ſelbſt mit einem anderen 
Rarchenmotiv zufammen: daß nämlich das verwunſchene oder mißachtete Königskind jahre 
fang „unter einer Treppe” hauſt Ajchenputtel, Allerlelrauh). Sollte auch hierin, tie im Dorn⸗ 
rögchenmofiv, urfprünglidy ein Grablegungsmythos ſtecken? 


A) Einen guten Uberblick über den gegenwärtigen Stand der fprachlichen, völkifchen und fultuvellen Fragen dee 
Kandeg gibt die Heine Schrift von 8. Weisgerber, Das Bretonentum nad) Raum, Zahl und Lebenskraft; Halle/Saale, 
1940, Darin auch ein Uberblick über dle Geſchichte der Bretagne, — (2) Yaul Gruyer, Les Calvaires. Bretons, 
Paris, bei Henri Laurend (ohne Jahreszahl). — G) Otto Huch, Weltberg und Weltbaum (Bermanien 1940, 
8.441 ff), Abb, 2, verfleht diefe Angabe felbft mit einem Sragezeihen, — Die Saubblifchel, dle dle beiden höflſch 
‚gekleideten Männer vorne und dle Schar im Hintergrunde tragen, gehören auch Im deutfchen Brauch zur Brühlinger 
feier. Sie werden auch von etlichen Geftalten des Nürnberger Schembartlaufes getragen. — (4) Nähere Angaben 
darüber find in der Einführung zu dev großen Batfimiie-Ausgabe des Stundenbuches In der Bibliorhenue Nationale 
in Pauls enthalten. Die genauen Notizen find mir leider bel einem Autounfall verlorengegangen,. — 5) &, 13: 
Le füt de la croix ornee, au lieu d'etre Jisse, est „‚Epineux”, comme un tronc @arbre non &cot& et qui a garde 
Panorce de ses branches, — (6) Die Keltifcheromanifche Sprachgrenze verläuft heute etwa weſtlich von St. Brleuc 
die oſtllch von Vannes; früher verlief fie nicht imerheblich weiter oſtlich. Bat, &. Weisgerber, a. a. D., G. 13 ff. 
und'die Karte auf S. 14. — 7) Schon daraus ſchließe ich auf eine Beziehung der Stufenppramiden zum Sotenkult, 
An Krenzwegen und auch an Wegegabelungen halten ſich im Volksglauben Geifter und Zauberer auf, auch dag 
Wilde Heer zlebt darüber hinweg, Totenbretter find dort aufgeftellt. Bgl. Erich-Beltl, Wörterbuch der deutſchen 
Bollslunde, &. 421. Schon die antite Totengöttln Hetate wird „Schattenherrfcherin des Kreuzweges“ genannt; 
vgl. meine Orphiſchen Hymnen (Jena 1928), G. A und 116, — (8) Topographia Galliae, oder Befchreibung und 
Eonttafaltung der vornehmſten und befantiften Dexter, In dem mächtigen, und großen Königreich Franckreich. Durch 
Martinum Zeilerum. Srandfurt am Mayn, In Verlag Cafpar Merlans. MDCLV. &, 35 ff. — (9) Der erläus 
ternde Text iſt in außerordentlich ſchlechtem Branzöfifeh geſchrleben. &o heißt dns Nathaug „La maison de le ville”; 
under 23 ſieht „La grand marche”. Wenn hier nicht „le grand marche”, der große Markt gemeint ift, fo fünnte 
matt’ an „la grande marche” deuten, die große Stufe, womit vielleicht die Stufenpyvamide felbft gemeint wäre, 
> = (10) Sreiheltsroland und Gottesfrieden, S. 18, 










































Abbildung 9. Zeichnung auf einer lriſchen 
Harfe des 13. Jahrhunderts (Trinity College 
Dubllm. 


Die Fundgrube 





Die Dreitonnenluppe bei Lonnig (Kreis 
Mayen). Für die Frage der Entſtehung 
miftelalterlicher Gerichts. oder Dingpläge 
mit ihrem oft Fünftlich erhöhten Standort, 
der Serichtsfäulen und Steine find Beis 
iele von Gerichts: und anderen Berfamms 
lungen. an vorgefchichtlichen Brabhügeln und 
Steinen von befondever Bedeutung, Die Ars 
beiten von Herbert Meyer haben hier weſent⸗ 
be Zufammenhänge fehen gelehrt. Die fol 
enden Zeilen folfen eine ſolche Gerichtsftätte 
ft vorgefchichtlichen Hügeln befanntmachen 
Rd auf einige Literatur hinweiſen, bie bis⸗ 
er für dieſe Frage noch nicht in Betracht 
ogen wurde. 

Ndert man von Koblenz aus auf der alten 
erer Heerſtraße über die Höhen des Mair 
eldes hinweg, fo gelangt man bei der Grenze 
dtei: Bemarkungen Baſſenheim, Lonnig 
d Ochtendung zur fogenannten Dreitonnen⸗ 





Nachtrag 






Nach Abſchluß diefer Arbeit ftieß ich auf ein höchft bedeutfames und altertümliches Feltifches 
Bildzeugnig, dag ich auf die Dreiflufenppramide beziehen möchte, die damit fich als alter 
feltifcher Beſitz erweiſt. Es ift die Zeichnung auf einer iriſchen Harfe (Elarfech) aus dem 
13. Jahrhundert, die ſich im Trinity-College in Dublin befindet (Abb. 9, nach Hermann Wirth, 
Der Aufgang dev Menfchheit, Bildbeilage VI, wo fich eine Geſamtaufnahme der Harfe be 
finden, Unter einem Spitzbogen fteht dort eine dreiftufige Pyramide, aug der fich nach oben 
eine Hand emporſtreckt. Darüber fteht ein Zeichen, dag in der Form der germanifchen Mans 
Nune entfpricht; vielleicht find die Kleeblätter oben und unten eine finnfällige Wechfelform 
dieſes finnbildlichen Zeichens, dag demnach, wie das Kleeblatt, dns Wahrzeichen Irlands wäre. 
Benn wir mit Herbert Meyer in dlefer dreifiufigen Pyramide das Ahnengrab oder das 
„Handgemal” fehen, fo gewinnt die Hand darauf eine ganz befondere Bedeutung. Ift eg die 
Hand des Ahnheren feloft, die ſich finnbildlich aus dem Grabe reckt, und die derjenige, der die 

„Handfeſte“ vollzieht, finnbildlich ergreift? Dazu wären auch meine Ausführungen über das 
aus der Man⸗Rune entſtandene Handſymbol des germaniſchen Königsſzepters zu vergleichen 
(Über einen angeblich ſlawiſchen Kultgegenſtand, Germanien 1940, Seite 352. Auf jeden 
Ball dürfte ein Zufammenhang mit dem weit verbreiteten Sagenmotiv der aus dem Grabe 
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kuppe, einer behevrfchenden Höhe mit weiten 
Blick hinüber zu den Laacher Bergen und big 
zu den Höhen des Wefterwalded und dee 
Hunsrück. Der Platz führt den Namen Drei, 
tonnenfuppe nach drei Grabhügeln, die hier 
früher lagen, von denen jeboch zwei dem 
Straßenbau Ende des vorigen Jahrhunderts 
zum Opfer gefallen find. Altere Leute er⸗ 
innern fih noch an das Borhandenfein aller 
drei Hügel. Heute ift nur noch einer erhal, 
ten. Ex liegt füolich dev Straße, etwa 20 m 
von diefer entfernt und iſt durch den Ackerbau 
ziemlich verfchleift, befitt aber immerhin noch 
eine Höhe von etwa 4m und eine Länge von 
etwa 30 m (Abb. 1). Der Name Dreltonnen 
fuppe Namensableitung fiehe Anm. 8) wird 
volfsetymologifch als „Dreinonnentuppe” 
gedeutet, wobei man die Entſtehung dieſer 
drei Hügel drei Nonnen zufchreibt, die zur 
Strafe für fietliche Berfehlungen von Ihren 
Ordensoberen dazu verurteilt worden feien, 
in ihren Schurzen drei große Erdhaufen auf 
die Höhe zu fragen und mit ihren Füßen 
feftzuftampfen. - 
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Strafe geſetzt wurde, wo ev beute noch) fteht. 
Sn den Eiflia Illustrata von Schannat und 
Kärfh (9 wird ausdrüdlicd erwähnt, daß 
auf jedem bev drei Hügel urfprünglich ein 
&tein fand. Allerdings bleibt die Quelle 
diefer. Angabe untlar, doch ſcheint bie Ans 
nahme an ſich ſehr berechtigt. Für eine alte 
ition ſpricht es, daß man den einen Stein 
noch im vorigen Jahrhundert wieder dahin 
zuruckgebracht hat. Die Gerichtsftätte auf den 
Hei Tonnen war, wie die Boltsüberlieferung 
weiß, auch Nichtftätte, und da bie Steine, 
wie aus dem Weistum von 1489 hervorgeht, 
in einer gewiffen Beziehung zum Hinrich⸗ 
ungszeremoniell geſtanden haben, fo ſchelnt 
die Annahme doch gerechtfertigt, daß die 
Seelne ehemals bei den Hügeln ftanden, und 
daß Berichte und Nichtftätte an biefer Stelle 
eing war. Vielleicht kann ein eingehendeves 
Urkundenftudium die Frage der genauen Aus: 
fatfing des Gerichts an den drei Tonnen 
‚noch klaren. 

Daß e8 fich bei diefen drei Tonnen um vor 
sefchichtlihe Grabhügel handelt, ſteht außer 
Zweifel (8), wenn auch eine genaue Zeitbe⸗ 
fimmung natürlich nicht gegeben werden 
kann. Eine Ausgrabung des erhaltenen Hr 
‚gel ift noch nicht vorgenommen. Die Grab, 
 hügelfitte herrſcht im Gebiet des Neuwieder⸗ 
eckens und feinen Nandgebieten, wozu auch 
8 Maifeld im weiteren Sinne gehört, von 
er Bronzezeit an bis zum Schluffe der vor« 
efchichtlichen Zeit überhaupt. Vermutlich ge 
dren die Hügel auf der Dreitonnenkuppe 
er fogenannten Hunsrück-Eifelkultur an, 
ie guch die Hauptmaſſe der an dev gleichen 
raße Hegenden Brabhügel Im Baffenheimer 
ald, die im Frühjahr 1939 ausgegraben 
wurden (9). Einige hundert Meter von der 
Dreltonnenkuppe entfernt wurde eine latene 
eitlicheSiehlung freigelegt (unveröffentlicht). 
x jüngere Abſchnitt der Hungrüc-Eifel- 
ſtur Läuft zeitlich mit der keltiſchen La⸗ 
enefultur parallel, ift von dieſer mannigfach 
influßt und wird flelfenmeife von Ihr ſtark 

gert AO); 

in die Steinſäulen urſprünglich bei den 
abbhügeln fanden, fo werden wir fie als 
Ahive zu betrachten haben. Im engeren 
hiet des Neumieder-Bedens find aller» 
98 bisher noch Feine Menhive bei Brab- 
ein befannt, doch haben verfehledene Aus⸗ 









































Abbildung 1. Die Dreitonnenkuppe bei Lonnig. Aufnahme Berfaffer, 






Unmitelbav an der Straße ſteht heute ein 
rund 2 m hoher, vierfeifiger Bafaltpfeiler, 
ein richtiger Menhir, der an der Straßen 
feite die mit Farbe aufgemalte Bezeichnung 
„Dreitonnenfuppe” trägt (Abb. 2. Mehrere 
alte Leute mußten mit Sicherheit zu berichten, 
daß der Stein vor etwa 50 Jahren noch auf 
dem Hügel felbft ftand und erſt fpäter von 
dort an die Straße fam. 

Seit dem 14. Jahrhundert läßt ſich ein Hoch⸗ 
gericht auf den „drei Tonnen” nachweifen. 
Im Bahre 1335 wird es zum erſtenmal er, 
wähnt, wobei die drei Tonnen noch „Shuntbe” 
genannt werden, In biefem Jahre verpfän- 
dete Graf Heinrich von Birneburg die Be 
vichtsftätte famt den Gerichten und Rechten 
von Münftermaifeld (Kreis Mayen) und auf 
dem Bubenheimer Berge (Bubenheim, Eand- 
freis Koblenz) für 1000 Pfund Heller an den 
Erzbifchof Balduin von Trier (D. Die Ber: 
pfändung wird erft 1412 mit 2000 Bulden 
wieder gelöft (in der Urkunde von 1412 heißen 
die Tonnen noch „Zombe” 2); dann aber 
1419, als der Name fich bereits in „Shunne” 
gewandelt hat, für 6000 Bulden erneuert (3) 
und im Jahre 1545, wo in der Urkunde der 
Name wieder „Zhumb” lautet, mit dem 


Lehen dev Pellenz vom Ehurfürften von dev. 
Pfalz dem Ehurfürften von Trier zurüd, 
geftellt (M. 

In einem Weistum des Hochgerichtes zu 
Lonnig vom Jahre 1489 werden dann auch 
die drei Steine bei dtefem Bericht zum erſten⸗ 
mal erwähnt: 

„Diß ift das Weystumb der dryer Heym⸗ 
burgen und Lantman der Durffer Lemen, 
Dieblich und Lonnig. . . wan eyn Pan uff 
den Leib gefangen wirdt und ben Tod vers 
wirfet... fo foll eyn Amptman zu Monfter 
in tun furen und liefern zu Lonnig an die 
drye fein” 5). 

Danach hat e8 den Anfchein, als ob 1489 die 
Steine felbft in Lonnig fich befanden. In 
einem Welstum (Staatsarchiv Koblenz 10 
4660) aus dein Fahre 1624 wird ausdrück⸗ 
lich erwähnt, daß die Steine zu Lonnig vor 
den Badhaus lagen. Ferner wird in, dem 
Weistum übereinftimmend von den Bürger 
meiftern der drei Orte bezeugt, daß jeder der 
drei Steine einem anderen der genannte 
Orte gehörte. 1820 lagen die Steine vor dem 
Gemeindehaus in Lonnig und 1840 war 
nur noch einer vorhanden (6, 7), der dann 
auf den Hügel gebracht und fpäter an bie 
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Abbildung 2. Der Menhlr bei der Dreitonnenfuppe. 


grabungen Anhaltspunkte dafür geliefert, 
daß bei oder auf den Grabhügeln gewaltige 
Holzpfoften fanden; fo bei Bonefeld (Kreis 
Neumied), wo die Nefte eines mächtigen Holz: 
pfeifevs in der Hugelmitte beobachtet wur 
den (IN. Die Hügelgräber im Baffenheimer 
Bald zeigten mehrfach am Kopfende des Be 
ftatteten neben der Grabgrube eingelaffene 
Holzpfoften. Die Steinfäule, der Menhir, 
ftellt dann, mie fich dies auch anderwärte ev 
weiſen läßt, nur eine beſonders eindrucksvolle 
und dauerhafte Wechſelform des hölzernen 
Grabpfoſtens dar. 
Die Stätte auf dev Dreitonnenfuppe bietet 
heute feinen urfprünglichen Anblick mehr, 
aber felbft die heutige Geftalt gewährt noch 
ein eindrucksvolles Bild diefer Gerichte und 
Richtftätte, die damit zweifellos noch mit zu 
den ſchönſten Oeutſchlands zählt 12). 

3. Nöber 
Nachtrag Die Bezeichnung „zbumb” 
für die drei Gerichtshügel mit dem Nechtd, 
wahrzeichen führt ung unmittelbar an die 
alte Bedeutung und In die Vorſtellungswelt 
des germaniſchen Rechtes hinein, wenn man 
anſtatt der Herleitung von dem lateiniſchen 
tumba ein germaniſches Wort darin wleder⸗ 
erkennt. „Thumb“ iſt im allgemeinen die 
oberdeutſche Wiedergabe des im niederdeut⸗ 
ſchen Gebiete gebräuchlichen Wortes „Dom’ 
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(für eine biſchöfliche Hauptkirche); wobei dies 
Wort zum mindeſten wie ein germaniſches 
behandelt worden iſt. So dürfte auch dieſem 
moſelfränklſchen „Thumb“ das altfächfifche 
„döm” entſprechen; dies aber bedeutet „Ge⸗ 
richt”, urfprünglich wohl „Berichtsftätte” 
(gotifch döms, altnordifch dömr, althochdeutſch 
tuom, altfeief. döm). In diefem Sinne dürfte 
das Wort in dem norwegifchen Aunenliede 
gebraucht fein: „Iuti eic helgum döme“, „ich 
verneige mich vor dem heiligen Gerichts, 
zeichen”; ein Brauch, der noch viel fpäter vor 
der Patroftusfäule im Dom zu Soeſt, die 
eine vichtige Gerichtsfäule mar, geübt wurde, 
Da in faft jedem Dom eine befondere Ger 
richtshalle war (häufig „das Paradies” ge 
nannt), fo wird das Wort ſchon früh, wenn 
es wirklich vom lateinifchen „domus” abge, 
leitet fein follte, auf dag germanifche Wort 
zurücgeführt worden fein. Das zeigt ja auch 
die ganz laufgerechte Berhochdeutſchung in 
„Thumcb)ꝰ. — In übertragenem Sinne be- 
deutet dann „dom“ auch „Richterſpruch, Ur⸗ 
teil” (altniederländiſch doem), dann auch, 
„rechtliche Berfügungsgemale”, endlich „der 
Toten Tatruhm“, das heißt das Urteil der 
Nachwelt über den Sefallenen (gl. €. 9. 
Sehrt, Wörterbuch zum Helland, ©. 76). 
Hier möchte man an eine unmittelbare Be: 
ziehung zum neu aufgefehüttefen Grabhligel 
denken, auf dem oder an dem dag „Lrteil” 
über den Toten gefällt wurde, wie es bei der 
Beifegung des Beowulf im Epos gefchieht. 

Plaffmann 
DB. Olinther, Codex diplomaticus Rheno-Mosel- 
tanus, III, 334. — 2) W. Günther, IV, 154. - 3) W. 
Günther, IV, 212. - ) W. Günther, V,282. - 6) ®. 
Günther, IV, 694. — (6) Schannat und Bärſch, Eiflia 
Hlustrata I, 1. Band, 2, Sektion, &, 162. Aachen 
und Leipzig 1852, - (7) 9. 3. Seil, Das Maifeld und 
die Kirche zu Lonnig. Programm der Herbſt ⸗Schul⸗ 
prüfung in dem Könige, Gymnaſium zu Koblenz. 
Koblenz 1840, ©. 36 ff. — (8) Für den Grabcharakter 
fpriche auch der Name der Hügel; Tonne, Thunne, 
Tombe, Thumbe hänge mit dem lateinifchen tumba 
zuſammen (2). — ) W. Reſt in Rheinlſche Vorzelt 
in Wort und Bild, Jahrgang 2, 1939, Heft 2/3, S.144f. 
— (19) Bel. W. Kerften und E. Nenffer, Bilder zur 
Rheinischen Vorgeſchichte. Zrankfurt a. Main 1937, 
© Bf — (1) 9. Lehner, Hölzerne und verzierte 
Menhlre auf vorgefcgichtlichen Gräbern, Germania V, 
1921, S. o ff. — (12) Herr Dr. 9. Re» Bonn machte 
mich darauf aufmerkfam, daß im Hungrü in einer 
ganzen Reihe von Zällen Im Mittelalter bei vorge 
ſchichtlichen Grabhügeln Gericht gehalten wurde. Nähere 
Unterfuchungen fehlen. 








Fasnachtsbrauchtum aus dem Etfchland 


Wenn auch das Fasnachtsbrauchtum Süd 
tivols längſt nicht fo ausgeprägte Form ange 
nommen bat wie die Bräuche Nordtirols wo 
eg, wie etwa bei dein Imfter Schemenlaufen, 
zu großen weitbefannten Umzügen formt, 
fo iſt es doch wert, nun zur bevvrfiehenden 
Umfiedelung dev Volksdeutſchen aus diefem 
Gebiet, in Erinnerung gebracht zu werden. 
Pflicht aller Volkskundler und Heimatfeeunde 
aber ift e8, diefe Bräuche in den neuen Sieb 
lungsgebieten weiterleben ‘zu laffen und, wo 































Abbildung 1. Zufelweibele (Prad, Vintſchgau). 






















Abbildung 2 (oben). Zufelmandin fangen einen Burſchen (Prad). Abbildung 3 unten), Zwei Schimmel (Prad). 
















es notig ift, zu bereinigen. Denn manches hat 
fich im Laufe der Zeit in diefe Bräuche ein- 
geſchlichen, mas nicht dazu gehört. Im nach⸗ 
ſtehenden Aufſatz ift nur das Wertvolle ev 
wahnt, denn was hat eg zum Beifpiel für 
einen Wert, wenn dabei ein Inder mit einem 
Elefanten, oder ein Neger mit einem Kr 
foöil darin vorkommt? 

Das Zufelvennen in Prad Gintſchgau) fin 
det am: „Unfinnigen Donnerstag” flatt. Es 
hat feinen Namen von den „Zufeln”, dag 
dverkleidete Burfchen, die an dleſem Tage 
8 Dorf unficher machen. Es gibt „Zufel, 
indln” und „Zufelmeibelen”. (Zuſel, viel- 
leicht yon ahd Hagazufa, Hexe). „Alte Zufel? 
nf man in Südtirol alte, fchmußige, zer⸗ 
mpte Weiber. Es fällt nun auf, daß dieſe 
Sufeln” feinesivegs zerkumpt ausſehen, ſon⸗ 
ft 68 find Fichte Geſtalten, die blumenge⸗ 
muckte Gewänder anhaben und mit ihren 
1gehängten Schellen und Rollen den Früh 
fg werfen follen (Abb. 1). Die Zufeln ma- 
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ERSTE —— 


















































or 





btumengefehmückten Kindern umgeben und 
 ift demzufolge wohl als neues Jahr zu deu⸗ 
ten Abb. 11). 

Eine zweite ausgeſtopfte Puppe, bie von eis 
nem als alteg Weib verkleideten Burschen ger 
führe wird, hat Bezug auf die Erweckung der 
Fruchtbarkelt dev Felder Abb. 122. 

Arthur Scheler. 





































Die Bücherwaage 





Erhard Riemann: Germanen erobern Bri⸗ 
lannien. Die Ergebniffe der Borgefchichte 
und dev Sprachwiſſenſchaft über die Einwan⸗ 
derung dev Sachſen, Angeln und Füten nach 
England. Schriften der Albertus⸗Uniberſität, 
Seiſteswiſſenſchaftliche Reihe, Band 27. Oſt⸗ 
Europa⸗Verlag, Königsberg, 1939. 143 Gel⸗ 
ten. RM. 5.80. 
Die Arbeit ift eine fehr fleißige Zufammen- 
ſtellung der Quellen gefchichtlicher, ſprach⸗ 
viſſenſchaftlicher und vorgefehtchtlicher Art 
für die Befledlung Britannteng durch die 
germanifchen Völker der Sachfen, Angeln 
und Füten. Nur eine vergleichende Schau 
der verhältnigmäßig fpärlichen und unficheren 
gefchichtlichen Nachrichten, des ziemlich veich- 
haltigen vorgefchichtlichen Fundmaterials ſo⸗ 
wie des fprachlichen Befundes kann ung ein 
elnigermaßen zuverläffiges Bild davon geben, 
in welchen Teilen des Feſtlandes die drei ger⸗ 
manifchen Bölter urfprünglich gefeffen haben, 
und von oo aus fie auf die beitannifche Inſel 
Übergefegt find. Die verfchiedenen Auffafun- 
gen, die einander befonders in dev Beurteis 
lung des vorgefchichtlichen Stoffes und in der 
Büten-Brage oft widerfiveiten, werden ihrem 
weſentlichen Gehalte nad) dargelegt und im 
!igemmeinen vichtig und objektiv gegeneinan- 
er abgewogen. Auf mandyen Gebieten, fü 
or allem bei dev Bewertung der altenglifchen 
> ndartunterſchiede, bleibt freilich noch ein 
es Maß von Unſicherheit im Endergebnis. 
e vorgeſchichtlichen Funde geben da einen 
ven Untergrund, und fo kann zuſammen⸗ 
end feftgeftellt werben, daß der Haupt 
m der ſachſiſchen Siedler weniger aug der 
füchen Urhelmat in Holftein, als aus dem 


Abbildung 12. Ein altes Weib führt eine ausgeſtopfte Puppe mie Sruchtbarkeitsfinnbildern (Zeamin), 







Ein Bärentreiber mit Fleckerlgewand und 
einem Bären an der Kette, fowie ein Ehe 
paar mif einem Kinderwagen, in den Zwil⸗ 
linge find, haben noch, Sinngehalt, 
Der „Egethans!” von Tramin wird als ein- 
- äiger Umzug diefer Art heute noch aufge: 
führt und hat im ganzen Unterland viel Zus 
lauf, nachdem im Laufe dev Jahre dort alle 
Umzüge aufgelaffen worden find. Ex wird am 
Bafıhingsdienstag abgehalten und bringt, 
neben der Darftellung des ganzen Arbeits, 
jahres des Bauern und einer Altweibermüble, 
als Haupffigur den „Egetmann” oder „Eget⸗ 
hanslꝰ. Es Ift dies eine Strohpuppe in Frack 
und Zylinder, die in einer Kutſche im Zuge 
mitgeführt wird. Neben dem Steohmann figt 


feine Braut, ein mit weißem Schleier als 
Mädchen verfleideter Burſche. An den Haupt 
pläßen des Dorfes, an den Brunnen hält 
die Kutfche, und dev „Egerhansl” gibt nun 
die ganzen unliebfamen Ereigniffe fund, die 
ich im legten Jahre im Dorfe zutrugen; dag 
heißt, an feiner Stelle Tieft fie ein Burſch 
aus einem Buch vor (Abb. 10). Die Mid 
hen haben aber fchon Tage vorher Angſt, 
denn am Afchermittwoch frühmorgeng hängt 
der Strohmann an der Tür oder am Fenſter 
rgend eines mißliebigen Mädchen, welches 
nun des Spottes des ganzen Dorfes gewiß 
ift. Sinnvoll iſt auch die weißgekleidete Ge⸗ 
alt des Winters, dem ein in Efeublätter ge _ 
hüllter „Bär” folgt. Diefer Bär wird von 
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fpäter von ihnen In Beſitz genommenen Ge— 
biete zwiſchen Wefer- und Elbemündung nach 
Britannien gefahren if, Ich möchte hierzu 
betonen, daß die meift als völlig fagenhaft 
behandelte Nachricht Widukinds von Eorvey, 
die Sachfen feien zuerſt zu Schiffe in Hado— 
laun, alfo im Lande Hadeln, gelandet, durch 
die vorgefehichtlichen Bunde auf ficheren Grund 
geftelle wird, Die Angeln find nach dev Über: 
zeugung des Verfaſſers unmittelbar aus ihrer 
ſchleswigſchen Heimat nad) Britannien über: 
geſetzt, um dort die nördlich des Sachſen⸗ 
gebieteg liegenden Landſtriche bis zum Birth 
of Forth zu befiedeln. Bemerkenswert ift, daß 
überall der Siedlungsſtrom von’ den Fluß— 
mündungen ſtromaufwärts auf der Fluß— 
achſe erfolgt, worin Ich eine ganz bezeichnend 
germanifche Art der Landnahme und der 
Stantenbildung febe. Etwas zweifelhaft 
bleibt immer noch die Frage der Herkunft dev 
Futen, die wohl mit den in fränfifehen Quel⸗ 
len genannten Saxones Eutii gleichaufeßen 
find, die im Mündungsgebiet ded Nheines 
wohnten und fic) zu Beginn des 6. Jahrhun. 
derts dev Herrſchaft des Frankenkönigs Theu⸗ 
debert unterſtellten. 

Zu Einzelheiten möchte ich bemerken, daß es 
nicht einzuſehen iſt, warum Hodgkins Ans 
nahme einer über acht Menſchenalter hinaus 
zurücdveichenden Überlieferung dev Skops un- 
möglich fein foll (&. 19, Anm. 57). Das 
Beowulf⸗Epos zeigt doch, daß bei den Gün- 
gern gefchichtliche Kberlieferungen oft noch 
weiter zurücgreifen. - Die Behauptung von 
Kahrftedt (8. 40), daß Chaufen und Sachfen 
ein und derfelbe Stamm wären, halte ich für 
ganz unmöglich, zumal wenn man Muchs 
Blelhfeßung von haufen = Hugen, alſo 
Franken, die doch außerordentlich wahrſchein⸗ 
lich if, annimmt. Man kann folche Behaup⸗ 
tungen, die aller ficher bezeugten gefchicht- 
lichen Überlieferung widerfprechen, nicht eins 
fach, wie es auch Tackenberg tut, auf. vor 
gefchichtliches Fundmaterial gründen; das 
heißt denn doch die Beweiskraft dev Vor— 
gefchichte überfchägen. Wenn man auch an 
nimmt, daß dev Name der Saxones bei Pto- 
lemäug aus Aviones entftellt ift, fo Fann man 
doch. nicht einen ganzen Bölfernamen, der 
eine lebendige Tatſache ift, aus einem ver 
dorbenen Text herleiten wollen (ebd.). 

Zu der Beftftellung (S. 90), daß feit der nor⸗ 
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mannifehen Eroberung das Nomanifche einen 
flarfen Einfluß auf das Altenglifche ausübte, 
muß immer wieder gefagt werden, daß die 
damit verbundene Worteinfuhr zahlenmäßig 
fehr gering war; die Hauptmaffe dev voma- 
nifehen Wörter im Englifchen ſtammt aus 
fpäteren gelehrten Wortbildungen, Der Ber 
faſſer ſtellt 93 ff.) die Auffaffungen von 
Wrede und 198, von dev urfprünglichen 
Einheitlichkeit dev weſtgermaniſchen Sprach—⸗ 
fläche gegenüber den gotifch-baivifchen Sprach 
einflüffen, die gegenteilige Auffaffung Nek— 
kels in allzu negativem Sinne gegenüber. 
Gewiſſe Sonderheiten des Wortfchages, wie 
im Baivifchen dev alte Dual ös und enk, be 
ſchränken ſich nicht auf das Batrifche und 
Gotiſche; fie find auch in abgegvenzfen nieder⸗ 
deutſchen Sprachbezirken vorhanden, wie. im 
Beftfälifchen des Veſtes Recklinghauſen (it 
und ink), Wenn Nedel die Sonderformen 
des Alemannifchen im Gegenfaß zu Wrede, 
der fie für Relikte einer urfprünglich weft 
germanifehen Sprache hält, als „Einfpreng- 
fel, deren Heimat im Norden liegt”, hält, 
deren Träger in der Hauptfache erobernde 
Einwanderer waren, jo möchte ich in dieſem 
Falle Neckel beipflichten. Die Flurnamen— 
forfehung wird ſolche Einfprengfel noch In 
größerer Zahl fichtbar machen und vielleicht 
auch häufiger noch die Urheimat der Ein: 
deinglinge erkennen laffen. Wenn es 5.3. bei 
Horfimar in Weftfalen ein Dorf Schagern 
gibt, das zufällig durch eine Urkunde kurz 
nach 800 als altes Scagahornon eviwiefen 
wird, fo möchte ich in diefem vom altfächfi- 
ſchen Wortſchatze abweichenden Namen ein 
unmittelbar aus Zütland kommendes Ein 
fprengfel vermuten, zumal der Ort ein fehr 
alter Ritterſitz war. Seine politifche Macht 
ging an die Nitter von Horftmar über, die 
nachgeriefenermaßen fränfifcher Herkunft 
waren, alfo die fpätere Erobererſchicht dar— 
stellen, Was das Memannifche angeht, fo 
darf man darauf hinweiſen, daß der ſehr viel 
fpätere Zug der ſog. Walfer den Namen dev 
Sachen bis hinauf in das Engadin getragen 
bat Miss und Oberſaxen). Mit folchen 
Zügen können natürlich auch Dialefteigen- 
tümlichfeiten gewandert fein. — Zu verſchie— 
denen Stellen jei noch darauf bingeniefen, 
daß es das (nicht dev) Litus saxonicum hei 
gen maß. — Alles in allem ftellt die Arbeit 








ein weit verzetteltes Forſchungsmaterial in 
fehr brauchbaver und überfichtlicher Weife zur 
fammen. 3. ©. Plaffmann 


Zahrweifer „Deutſches Ahnenerbe” 1944, 
Ahnenerbe-Stiftung Berlag, Berlin-Dabhlem, 
Zum erſtenmal und als exfter feiner Art ift 
der Fahrweiſer „Deutſches Ahnenerbe“ ev 
ſchienen, in dev Eigenart feiner Stoffauswahl 
und ‚feiner veizuollen Lebendigkeit gleich fef- 
felnd für den Freund lebendigen Volkstums 
und deutſcher Befchichte, wie für den wiſſen⸗ 
ſchaftlich Wertenden anregend und geeignet, 
ganz allgemein Auge und Herz für die Sicht 
und den Umgang mit diefen Dingen zu 
wecen. Naturgemäß gliedern Bilder aus 
dem Brauchtum des Jahreslaufes und feinen 
Feſten, die als Erbe altgermanifchen Lebens 
Fahrtauſende unferer Befchichte durchwirken, 
den Jahreskreis in feine mannigfachen Hoch⸗ 
und Feiertage zwifchen Aufftieg und Abſtieg, 
zwifchen den Sommer, und Winterivenden 
der Sonne. Durch Have und fnappe Deutung 
jedes Brauches hebt fi) das einzelne Bild 
aus dem Hintergrund der germanifchen Er— 
lebenswelt heraus und wird aug dem größeren 
Zuſammenhang verftändlich, Wir fehen ferner 
altgermanifche Darftellungen unferer Sinn— 
bildev und einiger Geftalten aug Kult, 
Mythos und Sage. In diefem Rahmen 
volfsfundlicher Abbildungen ftehen Führer 
geftalten der deutſchen Befchichte, weifen Bild 
zeugniffe aus jener Zeit auf bedeutſame hiſto⸗ 
riſche Greigniffe und erinnern Denf- und 
Mahnmale an Kampf und Sieg und hel—⸗ 
difcheg Sterben in großer deutfcher Ver— 
gangenheit. 

Durch treffend gewählte Dichtungen, Lieder 
oder Ausfprüche großer Deutſcher erhalten 
die Bilder weiteren Bezug und geiftige Tiefe, 
erhält beifpielsweife felbft die Abbildung eines 
ſehr Schönen gevmanifchen Schwertgriffes 
über feine vein dingliche Bedeutung und 
Schönheit hinaus etwas von geheimnigvoll 
mythiſchem Leben. Fedes einzelne der Blät—⸗ 
ter, die mit ganzfeitigen Abbildungen durch 
freut find, gibt durch die Art dev Anordnung 
und Aufteilung von Bild und Text einen 
ausgewogenen, harmoniſchen Befamteindrud, 
in den fich felbft die erläuternde Befchriftung; 





die gelegentlich einen Vers vertritt, auf eine 


leichte, gefällige Weife einfügt. Sigrid Hunke 
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